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In der Zeit vom 08. bis 16. März 2014 wurde von der Deutschen Wasserhistorischen 

Gesellschaft (DWhG) in Zusammenarbeit mit der Israel Nature and Parks Authority (INPA) in 

Israel eine Exkursion unter dem Namen „15A International Conference – Water in Antiquity – 

Cura Aquarum in Israel“ organisiert und veranstaltet. Das umfangreiche Programm war auf 

die überwiegende Zahl der Teilnehmer aus dem wasserbaulichen Bereich zugeschnitten und 

wurde durch zahlreiche kultur-historische Programmpunkte ergänzt. Somit wurde der 

Schwerpunkt der Besichtigungen auf antike Anlagen der Wassergewinnung, -verteilung,         -

speicherung und –nutzung gelegt. 

Die INPA         
 
1963 verabschiedete die Knesset die Einrichtung einer Naturschutzbehörde und einer 

Nationalparksbehörde. 1998 wurden diese beiden Behörden unter der Schirmherrschaft des 

Umweltministers in der INPA - Israel Nature and Parks Authority - vereinheitlicht. Die von ihr 

unterhaltenen und verwalteten Nationalparks und Naturschutzgebiete haben einen Anteil von 

ca. 20 Prozent an der Gesamtfläche des israelischen Staatsgebietes. Finanziert wird die 

Behörde vorwiegend aus Eintrittsgeldern, die sie für den Zutritt zu ihren Parks erhebt. 

Zur Erfüllung ihrer Aufgaben werden drei Hauptziele verfolgt: 

- der Schutz der biologischen Vielfalt, der Ökosysteme und Landschaften in den 

Nationalparks, Naturschutzgebieten und Freiflächen, 

- der Schutz von Kulturerbe-Stätten in Nationalparks und Naturschutzgebieten zur Förderung 

des Nutzens für die Besucher sowie 

- die Förderung der Bildung und des Bewusstseins für die Werte des Schutzes der Natur, der 

Landschaft und des Kulturerbes. 1 

Die DWhG        
 

Die im Januar 2002 in Mainz gegründete Deutsche Wasserhistorische Gesellschaft e.V. 

(DWhG) hat es sich zur Aufgabe gemacht, die wissenschaftliche Bildung, Forschung und 

Information über die Geschichte des Wasserwesens und damit im Zusammenhang stehenden 

Gebiete zu fördern.  Zur Erfüllung dieser Förderung werden Veranstaltungen in Form von 

Tagungen und Exkursionen veranstaltet, wasserhistorische Forschungsprojekte angeregt und 

durchgeführt, wasserhistorische Mitteilungen, Veröffentlichungen und Forschungsberichte 

herausgegeben und der Kontakt und Austausch zu nationalen sowie internationalen 

Vereinigungen im Bereich des historischen Wasserwesens und der damit im Zusammenhang 

stehenden Gebieten gepflegt. 2   

                                                           
1 http://goo.gl/kWuAop 
2 http://www.dwhg-ev.com/ 

http://goo.gl/kWuAop
http://www.dwhg-ev.com/


Programm  
 

08.03.14  Treffen am Flughafen Ben Gurion in Tel Aviv und gemeinsame Busfahrt zum 

Hotel in Tiberias.  

09.03.14 Besuch von Hazor, Umm-el Qanatir und Susita (zuvor Hippos). Übernachtung 

in Tiberias 

10.03.14 Besichtigung und Vorstellung der  „Sapir-Zentrale“  von Israels „National 

Water Carrier“.  Besichtigung von Hamat Gader und Bet She’an. Fahrt nach 

Beer Sheva. Vortrag von Dr. Tsuk mit dem Titel „The Treasures of Nahal Qanah 

Cave Neolithic, Chalcolitic and Early Bronze Ages (5500-2800 BCE)“. 

Übernachtung in Beer Sheva.  

11.03.14 Besuch der Staumauern in Mamshit, der Wasserversorgung von Avdat und 

Shivta. Besichtigung der Anlagen zum „rainwater harvesting“. Übernachtung 

in Beer Sheva. 

12.03.14 Besichtigung von „Netafim“, einer Fabrik von Tropfenbewässerungsanlagen. 

Besuch der Zisternen von Beer Sheva und Maresha. Fahrt nach Jerusalem. 

Vortrag von Dr. Yuval Gadot mit dem Titel „Digging in Paradise: The royal 

garden of Ramat Rahel and its water installations“. Übernachtung in 

Jerusalem.  

13.03.14  Geführte Besichtigungen in Jerusalem, u.a. des Jüdischen Viertels, der 

Grabeskirche und des Museums: „Herodianisches Viertel“.  Besuch der 

Davidstadt und des Warren Shaft. Begehung der Tunnelanlagen. 

Übernachtung in Jerusalem.  

14.03.14 Besichtigung des Armon HaNatsiv Tunnels, dem Biar System und dem 

Herodium. Besuch der Geburtskirche in Bethlehem sowie der Salomonischen 

Teiche. Übernachtung in Jerusalem. 

15.03.4 Besichtigung des Mamilla Pools, des Ölbergs, des St. Georg Klosters im Wadi 

Qelt und des Museums des barmherzigen Samariter. Nachmittags Zeit zur 

freien Verfügung, wahlweise Besuch des Israel Museums. 

Abschlussveranstaltung am Abend. Übernachtung in Jerusalem. 

16.03.14 Transfer zum Flughafen und Rückflug. 



 

 

 

 



Samstag, der 08.03.2014 
 

Der erste Tag unserer Israelexkursion begann mit unserem Treffen zu später Stunde am 

Freitagabend auf dem Flughafen Köln/Bonn. Bereits um 2.00 Uhr morgens sollte unser Flieger 

über Istanbul nach Tel Aviv starten. Durch einen “Blinden Passagier“ am Flughafen verspätete 

sich jedoch der Abflug um eine halbe Stunde.  Glücklicherweise hatten wir als Transitreisende 

in Istanbul einen dreistündigen Zwischenstopp, bevor der Anschlussflug nach Tel Aviv weiter 

ging. Somit wirkte sich die halbe Stunde Verspätung nicht weiter auf unseren Zeitplan aus. 

 

Den sanften Flügen, mit ausgesprochen ruhigen Start- und Landungsphasen, war es zu 

verdanken, dass wir am Samstagmorgen entspannt an unserem Ziel, dem Ben Gurion 

Flughafen in Tel Aviv ankamen. 

Nachdem wir die ersten Sicherheits- und Passkontrollen, an denen einige von uns den 

strengen Blicken der israelischen Sicherheitsbeamten standhalten mussten, hinter uns 

gebracht hatten, versammelten wir uns an dem vereinbarten Treffpunkt dem Kaffee „Kakao“. 

Hier warteten wir bis zum Abend, bis alle Exkursionsteilnehmer eingetroffen waren.  

Um etwa 18:00 Uhr wurden wir von Herrn Dr. Tsvika Tsuk, unserem „Tour-Guide“ und seinem 

Team bestehend aus Frau Sylvie Witenberg und den Herren Eli Dror, Hillel Glassman und Prof. 

Dr. Henning Fahlbusch in Empfang genommen. An dieser Stelle schon einmal herzlichen Dank 

für die tolle Organisation während der ganzen Exkursion. 

 

Nach einer herzlichen Begrüßung seitens des Organisationsteams besichtigten wir in der 

Ankunftshalle des Flughafens ein Modell von Jerusalem(Abb.2). Dieses zeigt die Stadt zur Zeit 

des zweiten Tempels („Second-Temple-Period“). An der Nachbildung erklärte uns Herr Dr. 

Tsuk die unterschiedlichen Zeitalter der Stadt, welche anhand der jeweiligen Stadtmauern und 

Stadttore erkennbar waren. Zudem wurde ein erster Überblick über die damalige 

Wasserversorgung der Stadt gegeben und die geologische Lage kurz erläutert. Abschließend 

zeigte Herr Dr. Tsuk anhand des Modells, welche Ausgrabungsstätten und Besichtigungsorte 

wir während unseres späteren Aufenthalts in der Stadt noch besichtigen würden. 

  



 

    
 

 
Abbildung 1: Modell Historisches Jerusalem 

  



Nachdem alle offenen Fragen geklärt waren, ging es zu unserem Bus. Hier erhielten alle 

Exkursionsteilnehmer ein Namensschild und Unterlagen mit den wichtigsten 

Kurzinformationen zu den anstehenden Exkursionspunkten. Ebenfalls erhielten wir ein 

„Booklet“, in dem alle wichtigen Routen, Informationen, Übersichts- und Detailkarten sowie 

Fakten zu den Orten und Gedenkstätten, die wir im Laufe der nächsten Exkursionstage 

anschauen werden, zusammengefasst sind. 

Anschließend machten wir uns auf den ca. zweistündigen Weg in den Nordosten, nach Tiberias 

am See Genezareth, unserem Aufenthaltsort für die nächsten zwei Tage. 

 

Im Hotel in Tiberias angekommen, sichtlich erschöpft von der langen Reise und der kurzen 

Nacht, verschwanden wir alle nach einem gemeinsamen Abendessen rasch auf unseren 

Zimmern und ruhten uns für den nächsten Tag aus. 

 

 

Sonntag, der 09.03.2014 

Tel Hazor 

 
An diesem Tag besuchten wir als Erstes den Tel Hazor Nationalpark im östlichen oberen 

Galiläa. Tel Hazor liegt an einer wichtigen antiken Handelsstraße, die Syrien mit Israel 

verband und weiter nach Babylonien führte. 

Die fruchtbaren Felder und die Quelle des Hazorflusses sorgten dafür, dass Hazor zur 

bedeutsamsten und größten Stadt im Zeitalter der Kanaaniter (13. – 15. Jahrhundert v. Chr.) 

wurde. 

Die Nennung von Hazor im Alten Testament als ‚Hauptstadt aller Königreiche‘ unterstreicht 

deren Wichtigkeit im antiken Israel.  

In der Blütezeit (2. Jahrtausend v. Chr.) wohnten ca. 20.000 Menschen in Hazor, diese 

verteilten sich auf insgesamt 80 Hektar, davon 10 Hektar auf die Oberstadt und 70 Hektar 

auf die Unterstadt. Die Unterstadt ist besonders geschützt; in der Antike wurde sie von 

einem Erdwall umgeben.  

Heutzutage ist nur die Oberstadt zur Besichtigung durch die Öffentlichkeit freigegeben, die 

durch das Salomonische Tor (Abb.3) betreten werden kann.   

 

 



 
Abbildung 3: Salomonisches Tor als Eingang zu Hazor 

Direkt hinter dem Salomonischen Tor erblickt man die Ruinen der Stadt (Abb.4).  

 
Abbildung 4: Blick über die Ruinen der Stadt 

 
Hazor wurde zum ersten Mal in der frühen Bronzezeit (3. Jahrtausend v. Chr.) besiedelt.  

Das Wissen über diese frühe Siedlung ist nur sehr spärlich. Erst im 18. Jahrhundert v. Chr. 

wurde die große Stadt Hazor gegründet. Sie war bis zu ihrer Zerstörung, irgendwann 

zwischen dem 13. und 14. Jahrhundert v. Chr., ständig bewohnt. 



Die ersten schriftlichen Quellen über Hazor stehen in den Ächtungstexten, das sind 

Ägyptische Dokumente aus dem 19. Jahrhundert v. Chr. Es finden sich auch Archivquellen 

über die Stadt; diese wurden in Mari an den Ufern des Euphrats gefunden und stammen aus 

dem 18. Jahrhundert v. Chr. 

Aus diesen Quellen geht die Bedeutung von Handelsbeziehungen und dem Reichtum der 

Stadt hervor. Zudem wurde Harzor in verschiedenen Briefen, die in el-Amarna gefunden 

wurden, genannt. 

Hazor wird auch in den Eroberungs- und Feldzugslisten Ägyptischer Könige genannt. 

Das kanaanitische Hazor wurde wahrscheinlich durch ein Feuer zerstört, hierfür finden sich 

an verschiedenen Ausgrabungsstellen Indizien. 

Aus den Ausgrabungen und dem Alten Testament geht hervor, dass König Salomon die Stadt 

wieder aufbauen ließ. Völlig zerstört (und nicht wieder aufgebaut) wurde sie dann endgültig 

im 7. bis 2. Jahrhundert v. Chr., in der persischen und hellenistischen Periode.  

 

Einzelheiten über die Trinkwasserversorgung des antiken Hazors zeigen die Abbildungen 5 

und 6.  

 
Abbildung 5: Blick in den senkrechten Schacht, dieser geht ab ca. 20m in einen geneigten Schacht über 



 

 

 
Abbildung 6: Ende des Schachtes in ca. 40m Tiefe mit dem Wassersammelbecken 

 

Mit diesem System konnten sich die Menschen im Fall einer Belagerung mit Wasser 

versorgen, ohne die Stadtmauern verlassen zu müssen. Heutzutage steht dort kein Wasser 

mehr an. Die untersten Stufen sind aus Marmor, um nicht durch das Wasser erodiert zu 

werden. 

 

Umm-el Qanatir 

 

Umm-el Qanatir war die zweite Station unseres heutigen Exkursionstages. Es liegt auf den 

Golanhöhen und wird auf das 8. bis 6. Jahrhundert v. Chr. datiert. 

Durch Ausgrabungen wurden  eine jüdische Stadt und eine Synagoge gefunden (Abb. 7). 

Die Siedlung liegt ca. 200 m von einer Quelle entfernt. Diese wurde in ein System aus drei 

Becken geführt und zur Flachsbleiche benutzt. Die hergestellte Kleidung wurde dann in 

Sussita und Beit Saidan verkauft. Durch den Flachs wurde sie wetterbeständig und bleichte 

bei Sonne und Regen nicht aus.  

Man geht davon aus, dass die Bewohner auch Landwirtschaft und Viehzucht betrieben 

haben; so könnten sie zum Beispiel Oliven angebaut und Schafe gezüchtet haben. 

Bis in die 50iger Jahre des letzten Jahrhunderts wurden die Ruinen der Stadt noch von 

Schafhirten als Unterkunft genutzt. 

 

 



 

 

 

 

 
Abbildung 7: Blick auf die rekonstruierte Synagoge 



 
Abbildung 8: Schrein der Synagoge 

 

Im 6. Jahrhundert v. Chr. bauten die Einwohner eine Synagoge, wahrscheinlich um eine 

ältere zu verschönern oder umzubauen. 

Die neue Synagoge ist 18 m lang, 13 m breit und 12 m hoch, mit diesen Abmessungen zählt 

die Synagoge von Umm-el Qanatir zu den 25 größten antiken Synagogen in Israel. An den 

Säulen des Schreins erkennt man typische, antike jüdische Kunst (Abb.8). Die Siedlung und 

die Synagoge wurde 749 n. Chr. durch ein Erdbeben zerstört. 

 

Die Rekonstruktion der Synagoge und der Siedlung begann 2003 durch Yehoshua Dray und 

Haim Ben-David. Es wurde eine spezielle Computer Technologie benutzt. Die Trümmer 

wurden mit einem Laser gescannt; es wurde dann Schicht für Schicht abgetragen und jeder 

Stein mit einem Code in einem Computer-Chip registriert. 

Ein Computer berechnete dann die ungefähre Position anhand der Lage der Steine,  

sodass eine hohe Genauigkeit der wiederaufgebauten Synagoge erreicht wurde. 

Die Rekonstruktion der Synagoge und der umliegenden Siedlung sind noch nicht 

abgeschlossen.  

Die Arbeiten ruhen, da erst wieder ein Sponsor gefunden werden muss, um die 

Rekonstruktion fortzusetzen.  



Die Quelle von Umm-el Qanatir entspringt aus einem Hang und wird in drei Becken gefasst 

(Abb.9 und 10). 

 

 
Abbildung 9: Quelle von Umm-el Qanatir (erstes Becken mit Kuppel und zweites Becken) 

 

 
Abbildung 10: Drittes Becken und antiker Verarbeitungsplatz 

 



 

Die Becken wurden zur Flachswaschung und Flachsbleiche benutzt; anschließend wurde die 

Kleidung aus den Fasern gesponnen. 

 

Sussita 

 

Sussita war die dritte und letzte Station an unserem ersten Exkursionstag. Die Stadt wurde 

auf einer flachen Spitze eines Berges 2 km vom Sea of Galilee und 350 m darüber gebaut 

(Abb.11). Zwischen dem 3. Jahrhundert v. Chr. und dem 7. Jahrhundert n. Chr. bewohnten 

Sussita Römer, welche von Sussita die Sea of Galilee und die benachbarte Landschaft 

überwachen konnten.  

Die Stadt gehörte zu den Dekapolis und war damit mit 9 anderen Städten in Syrien und Israel 

in einem Verbund. Er war nicht offiziell verhandelt worden, sondern leitete sich aus der 

Politik, Sprache, Kultur und Lage der Städte ab.  

 

In Altgriechisch heißt die Stadt Hippos, also Pferd. Der arabische Name ist eigentlich Qal'at 

el-Husn, Festung der Pferde. Der Name Sussita ist aramäisch, er wurde ins Hebräische 

übernommen und bedeutet dort auch Pferd. 

 

 

 
Abbildung 11: Wohnhügel von Sussita 

 

In der hellenistischen Periode bestimmte das Wasserangebot die Größe von Sussita, zur 

Wasserversorgung wurde das Regenwasser in Zisternen gesammelt. In der römischen 

Periode wurden ergänzend Kanäle gebaut. 



Hierzu wurde Wasser von den 50 km entfernten Golanhöhen hergeleitet. Mit einem Gefälle 

von 1,0 ‰ wurde der Kanal gebaut. Durch Erdrutsche ist der erste Kanal zerstört worden, so 

ein zweiter parallel zum ersten errichtet werden musste.  

Die Kanäle haben eine U-Form und sind mit Deckelsteinen abgedeckt gewesen; an der linken 

Seite ist die Pflasterung zu erkennen. Der Kanal wurde verputzt (Abb.12). 

Um ein Tal vor Sussita zu überbrücken wurde einen Sammelbecken errichtet (Abb.13), in das 

beide Kanäle im Freispiegelabfluss einflossen. 

 

 

 
Abbildung 12: Ausgegrabenes Teilstück des ersten Kanals 



 
Abbildung 13: Sammelbehälter der zwei Kanäle 

 

 

Ab dem Sammelbecken wurde eine Druckrohrleitung von ca. 30 cm Durchmesser aus Stein 

gebaut. Diese besteht aus zugeschlagenen Felsrohrstücken mit vorgefertigten Muffen 

(Abb.14). Um die Rohrleitung wurde ca. 1 m Pflaster verbaut, damit das Material den großen 

Druck standhielt. Auf der anderen Seite des Tals führte die Rohrleitung wieder bergan, so 

konnte man ca. 55 Höhenmeter ausgleichen (Abb.15).  

 



 
Abbildung 14: Segment der Rohrleitung aus Stein mit Muffe 

 

 
Abbildung 15:  Rohrleitung unter der Straße von Sussita. 

 

 

 



In Sussita gibt es noch eine Besonderheit der Steinrohrleitung; es sind in kurzen Abständen 

kreisrunde Löcher in die Leitung gehauen worden (Abb.16). Über die Gründe für deren 

Funktion existieren heute nur Spekulationen. Manche Experten vermuten eine damit 

mögliche Entkalkung mit kochendem Essig.  

  

 
Abbildung 16: Rohrleitung mit kreisrunden Löchern 

Das Wasser der Kanäle mit Druckrohrleitung und anfallendes Regenwasser  wurde in 

Zisternen auf dem Stadtberg gesammelt (Abb.17).  

 



 
Abbildung 17: Antike Zisterne zur Wasserspeicherung 

 

Sussita wurde wohl endgültig durch ein Erdbeben zerstört, was durch die gleiche Fallrichtung 

von Säulen eines Gebäudes untermauert wird (Abb.18).  

 

 
Abbildung 18: Gleiche Fallrichtung von Säulen infolge eines Erdbebens 

 



 

Montag, der 10.03.2014 
 

Nach dem Frühstück verließen wir um  8.00 Uhr das Hotel in Tiberias in nördliche Richtung. 

Wir folgten auf der Straße Nr. 90 den Konturen des Sees Genezareth zur Sapir-Zentrale. Die 

Sapir-Zentrale ist ein Pump- und Kontrollzentrum des israelischen „National Water Carrier“. 

Auf dem Weg dorthin, ca. auf Höhe der Stadt Migdal, passierten wir die Ausgrabungen der 

Stadt Magdala. Von der Straße aus war aber nicht viel mehr als ein massiver Turm zu sehen.  

Sapir-Zentrale 
 

 An der Sapir-Zentrale angekommen, hörten wir einen Vortrag über die Wasserversorgung 

Israels, besonders über den israelischen „National Water Carrier“ und seine Aufgaben, sowie 

die Problematik der Wasserförderung aus dem See Genezareth. Der „National Water Carrier“ 

ist ein Kanal- und Leitungsnetz, welches den trockenen Süden Israels mit Trinkwasser aus dem 

wasserreicheren Norden, speziell aus dem See Genezareth, versorgt. Mittlerweile wird aber 

auch Wasser aus Entsalzungsanlagen an der Küste in das System eingespeist. Betrieben 

werden der National Water Carrier und die Sapir Zentrale von Mekorot, dem staatlichen 

Wasserwirtschaftsunternehmen Israels.  

Israel wird aber nicht nur mit Wasser aus dem See Genezareth und aus Entsalzungsanlagen 

versorgt, sondern auch mit Grundwasser, sowie recyceltem Schmutzwasser. 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 19: Pegel  See Genezareth vom 03.2007-04.2014 

Quelle: http://www.amzi.org/html/genezareth.html 



Die Schwierigkeit einer kontinuierlichen Wasserförderung aus dem See liegt an dem ständig 

schwankenden Wasserspiegel. Pro Sekunde können ca. 28 m³ Wasser abgepumpt werden, 

was im Sommer eine Senkung des Wasserspiegels um 1 cm am Tag bedeuten kann. Zum 

Schutz des Gewässers sind zwei kritische Pegel bestimmt worden (Abb. 19). Bei 

Unterschreitung der roten unteren Linie (-213,18 mNN) wird die Wasserförderung beschränkt, 

und bei der schwarzen Linie (-214,40 mNN) vollständig eingestellt. Dieses schützt den See vor 

einem zu hohen Anteil an Salzen und Mineralien. Die obere rote Linie (-208,90 mNN) stellt den 

Wasserstand bei gefülltem See dar. Die Pegelangaben sind negativ, weil der See unter dem 

Meeresspiegelniveau liegt.   

Das Wasser fließt in die, im nördlichen Teil des Sees installierten 

Leitungen und weiter in einen Sammelbehälter am Ufer. Von hier aus 

wird das Wasser von 4 Pumpen in eine Druckrohrleitung gepumpt, 

welche das Wasser von rund -213 mNN auf +44 mNN befördert. 

Danach wird das Wasser in offenen Kanälen weitergeführt, in Eshkol 

gefiltert und an die Verbraucher geleitet (Abb.20).   

Nach dem Vortrag besichtigten wir das neueste der Pumphäuser. Es 

wurde 1991 oberirdisch; d.h. nicht mit im Berg, errichtet. Hier ist nur 

eine von vier Pumpen, mit 30.000 PS installiert. Die vierte Pumpe 

wurde, mit Blick auf das Alter der vorhandenen drei Pumpen, zur 

Sicherung der Wasserförderung bei Ausfall oder Wartung der 

vorhandenen Pumpen installiert. Das Hauptpumphaus mit den 

anderen drei Pumpen, welche aus dem Jahre 1959 sind, wurde aus 

Sicherheitsgründen damals im Untergrund erbaut. Aus Kostengründen 

laufen die Pumpen meist nachts mit günstigerem Nachtstrom.  

Nach dem Vortrag und der Besichtigung ging es mit dem Bus weiter 

nach Hamat Gader, einer Anlage, süd-östlich vom See Genezareth, an 

der Grenze zu Jordanien.  

Hamat Gader 

Der Name Hamat Gader bedeutet so viel wie „Heiße Quellen von 
Gadara“. Die Kuranlage von Hamat Gader liegt am Yarmuk. 
Flussabwärts, im heutigen Jordanien lag die antike Stadt Gadara, 
zu der die Anlage früher gehörte. Auf dem Weg zu dem 
berühmten, antiken Bad, kamen wir an den Überresten eines 
römischen Theaters vorbei, welches ebenfalls zur Anlage gehört 
(Abb.21). Es wurde im dritten Jahrhundert gebaut und bot Platz 
für 2.000 Besucher. Ebenfalls wurden auf der Anlage Überreste 
einer Synagoge gefunden, welche wir aber nicht besichtigten.  

 

-214,41mNN 12.2008 

Abbildung 20: Übersicht 
National Water Carrier; 
Quelle: www.wikipedia.de 

Abbildung 21: Überreste des römischen Theaters 



Wie der Name Hamat Gader besagt, befinden sich heiße 

Quellen auf der Anlage. Es handelt sich um 5 Quellen, welche 

unterschiedlich warmes, schwefelhaltiges Wasser an die 

Geländeoberfläche bringen. Die kälteste Quelle hat Wassertemperaturen von ca. 28°C und die 

wärmste von ca. 51°C. Schon die Römer wussten um die Quellen und so begann die zehnte 

römische Legion, welche in Gadara stationiert war, im 2. Jahrhundert mit dem Bau der großen 

Badeanlage. Es war der zweitgrößte Badekomplex im gesamten Römischen Reich, nur 

vergleichbar mit dem in Baiae in Italien. Erst in der byzantinischen Zeit, im 5. und 6. 

Jahrhundert n. Chr., wurde es populär. In dieser Zeit waren die Besucher des Bades meist 

Juden, worauf auch die Überreste der gefundenen Synagoge hindeuten. Bei dem großen 

Erdbeben im Jahre 749 n.Chr. wurden große Teile des Bades beschädigt und von dem Kalifen 

von Umayyad wieder aufgebaut. Wahrscheinlich im 9. Jahrhundert, wurde das Bad 

aufgegeben und war bis zu den ersten Ausgrabungen, im Jahre 1932, dem Verfall 

preisgegeben. Abbildung 22 zeigt einen Lageplan des Bades.  

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 22: Übersicht über das antike 
Römerbad  

A) Caldarium 

B) Bad für Leprakranke 

C) Tepidarium 

D) Frigidarium 

E) Kl. Tepidarium 

F) Quellablass  

G) Kl. Caldarium  

Quelle: Hirschfeld Y. 1997. The Roman 
Baths of Hamat Gader, p. 47 



Dank unseres israelischen Exkursionsführers, Dr. Tsvika Tsuk, mit seinen guten Kontakten, war 

es uns möglich, die Ausgrabungsstätte zu betreten. Wir mussten uns nicht, wie viele andere 

Besucher, mit der Aussicht vom Zaun aus begnügen.  

Unser Rundgang begann an dem ehemaligen Eingang des Badekomplexes. Jedes Becken war 

in einer eigenen Halle untergebracht. Zwischen den Hallen waren Durchgänge, um von einem 

Becken in das andere zu gelangen. In Nieschen gab es kleine Einzelbäder. Das Frigidarium ist 

am weitesten von der Quelle entfernt und auch das kälteste Becken gewesen. Es hatte als 

einziges kein Dach. Je näher die Becken an der heißen Quelle liegen, desto wärmer war das 

Wasser. In den Tepidarien war das Wasser lauwarm und in den Caldarien heiß. Das Wasser 

der Quelle ist so heiß, dass es im Becken zum Baden mit kaltem Wasser gemischt werden 

musste. Durch ein Leitungssystem wurde das Wasser immer von dem heißeren in das nächst 

kältere Becken geführt. Dies gewährleistete eine gleichbleibende Temperatur in allen Becken. 

Der heutige Zustand der Gebäude ist nach deren Ausgrabung in den Abbildungen 23 und 24 

wiedergegeben.  

 Nachdem wir noch einen selbstständigen kleinen Rundgang über das Gelände der gesamten 

Anlage  machen konnten, trafen wir uns zur Abfahrt nach Bet She’an am Busparkplatz.  

 

 

 

 

 

 
 

Abbildung 23: Blick auf das Frigidarium von Norden Abbildung 24: Blick auf das Caldarium von Westen 



 

 

 

Bet She’an Amphie Theather 

 

Bet She’an bedeutet so viel wie „Haus des Gottes She’an“ und liegt südlich des Sees 

Genezareth, nah an der Grenze zu Jordanien und zum Westjordanland. Die Stadt ist bekannt 

für die gut erhaltenen Ruinen der antiken Stadt, auch Scythopolis genannt. Damals sollen ca. 

40.000 Menschen in ihr gewohnt haben.  

Unsere erste Station in Bet She’an war das antike Amphitheater (Abb.25). Es liegt hinter der 

damaligen Stadtgrenze von Scythopolis und wurde damals als Hippodrom gebaut. Im 2. 

Jahrhundert wurde es, angeregt durch die stationierten Römer, als Amphitheater für 

Gladiatorenkämpfe umgebaut. Es konnte 5.000 - 7.000 Besucher unterbringen. Das Theater 

wurde sogar mit Wasser u.a. vom nahegelegenen Berg Gilboa versorgt (Abb.26). Von dort 

wurde auch der dunkele Basaltstein abtransportiert, der für einige Bauwerke benutzt wurde. 

Als in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts immer mehr Christen in der Stadt wohnten, 

verlor das Theater an Bedeutung. Sie lehnten das Treiben in der Arena ab. Bei dem großen 

Erdbeben von 749 n.Chr. brach das Amphitheater zusammen und wurde nie wieder komplett 

aufgebaut. Viele Steine und anderes Baumaterial wurden für die Erstellung anderer Gebäude 

an anderen Stellen wiederverwendet.  

 

Nach der Besichtigung des Theaters, teilte sich unsere Gruppe zum Mittagessen auf. Einige 

hatten eine Reservierung für ein lokales Restaurant, die Anderen holten sich einen 

Mittagsimbiss in der Stadt. Nach der Pause ging es weiter in den National Park Bet She’an.  

Abbildung 25: Übersicht Amphitheater Abbildung 26: Überbleibsel der Wasserversorgung 
des Amphitheaters 



 

Bet She’an 

 

Auf dem Gelände des Bet She’an National Parks befindet 

sich die Hauptausgrabungsstätte der Stadt Scythopolis. 

Sie ist eine der besterhaltenen, archäologischen Städte 

in Israel. Die meisten Bauten stammen aus der 

Römerzeit, einige sind aber auch aus der byzantinischen 

Zeit. Wichtige städtische Elemente und Bauwerke sind 

bis heute gut erhalten und für die Nachwelt sichtbar. 

Dazu zählen ein Theater, ein Tempel, ein Marktplatz, 

eine Synagoge und die Hauptstraße. Die gesamte Stadt 

fiel, wie auch das Amphitheater, dem großen Erdbeben 

von 749 n.Chr. zum Opfer und wurde danach nicht 

wieder aufgebaut. Unser Rundgang begann am 

westlichen, byzantinischen Badehaus. Es hatte heiße und 

lauwarme Becken, wobei besonders die 

Unterkonstruktion der Becken, durch die das Wasser 

erhitzt wurde, gut erhalten ist. Weiter ging es auf der 

Palladius Straße in Richtung Norden. Die Palladius Straße 

war die Hauptgeschäftsstraße der Stadt (Abb.27). An ihr 

lagen der Reihe nach viele kleine Geschäfte. Etwa auf halber Straßenlänge bilden die 

Geschäfte einen Halbkreis. Dieser wurde im byzantinischen Zeitalter errichtet und 

beherbergte höchstwahrscheinlich das Rotlichtviertel der Stadt. Unter der Palladius Straße 

verlief die „Cloaca Maxima“, die Abwasserleitung. An der Kreuzung mit der Nördlichen Straße 

befinden sich die Überreste eines Römischen Tempels aus dem 2. Jahrhundert. Dieser wurde 

aber schon im byzantischen Zeitalter zerstört und wurde somit nicht Opfer des großen 

Erdbebens. Direkt neben dem Tempel lag das Nymphaeum. Dieses war ein im 2. Jahrhundert 

errichtetes, Quell- oder auch Brunnenhaus, in welches Wasser geleitet wurde. Nach 

Abstechern über die Valley Straße und die Silvanus Straße gelangten wir zu dem Östlichen 

Badehaus. Dieses wurde von den Römern errichtet, in der byzantinischen Zeit renoviert, und 

ist etwa so groß wie das Westliche Badehaus. Das dazugehörige öffentliche Toilettenhaus ist 

aber um einiges größer und besser erhalten als das im Westlichen Badehaus (Abb.28). Am 

Ende des Rundgangs kam das wohl imposanteste Bauwerk des Parks, das Römische Theater 

(Abb.29). Es hatte ca. 7.000 Sitzplätze und war ein Zeichen der Macht und des Reichtums der 

Stadt, zur Zeit der Erbauung, im zweiten und dritten Jahrhundert n.Chr.  

Abbildung 27: Palladius Straße  mit Blick 
auf die Abwasserleitung 



Nach einem abschließenden Besuch, des am 

National Park gelegenen Souvenirshops, ging es mit dem Bus in Richtung Süden, nach Beer 

Sheba. Auf der Fahrt passierten wir nicht nur einen umgekippten Tomatenlastzug, sondern 

auch einige alte Wasserleitungen.  

Vortrag: „The Treasures of Nahal Qanah Cave Neolithic, Chalcolitic and Early 

Bronze Ages” 

 

Im Hotel angekommen, stärkten wir uns beim Abendessen für den letzten Punkt unseres 

Tagesprogramms. Einen Vortrag, von unserem Exkursionsführer Dr. Tsvika Tsuk, mit dem Titel 

„The Treasures of Nahal Qanah Cave Neolithic, Chalcolitic and Early Bronze Ages (5500-2800 

BCE)“.  Dr. Tsvika Tsuk erzählte uns von der Lokalisierung und Ausgrabung einer Höhle in der 

Nähe von Tel Aviv, an der er maßgeblich mitgearbeitet hat. Die Höhle wurde 1986 durch einen 

schmalen Nebeneingang entdeckt. Der Eingang war sehr schmal und flach und musste zur 

Begehung und zu Ausgrabungszwecken erweitert werden. Nach kurzer Zeit wurde aber auch 

der zugeschüttete Haupteingang gefunden, welcher einen besseren Zutritt zur Höhle 

gewährleistete. Die Höhle war übersät mit Stalakmiten und Stalaktiten.  Nach kurzer Zeit 

wurde den Forschern bewusst, dass es sich bei der Entdeckung nicht um eine einzelne Höhle, 

sondern um ein ganzes Höhlensystem handelte.  Es wird davon ausgegangen, dass die Höhlen 

als Grabstätte genutzt wurden. Darauf deutet u.a. die große Anzahl von gefundenen Urnen 

Abbildung 28: Öffentliche Toiletten Östliches 
Badehaus 

Abbildung 29: Römisches Theater 



hin. Neben Urnen wurden aber noch 

diverse andere Dinge ausgegraben, 

wie z.B. viele Gefäße, verziert und 

unverziert, Zähne, Knochen, Perlen 

und Tassen. Der spektakulärste Fund 

sind aber insgesamt 8 Ringe aus Gold. 

Zwei davon sind aus massivem Gold 

und die anderen sechs aus Silber, mit 

Gold beschichtet. Der kleinste der 

Ringe wiegt 88 g und der schwerste 

165 g. Vermutlich sind diese Ringe 

6.000 Jahre alt und wurden früher als 

Zahlungsmittel und auch als Gewichte 

genutzt. Zwei Kopien von 

Originalringen, welche nun 

Museumsstücke sind, wurden zu 

Anschauungszwecken von Dr. Tsuk 

herumgereicht (Abb.30). Nach dem 

spannenden Vortrag mit gebührendem Applaus, war es an der Zeit, sich für den nächsten Tag 

zu rüsten.  

 

 

Dienstag, der 11.03.2014 
 

An diesem Tag besichtigten wir Mamshit, Avdat und Shivta.  

Mamshit 
 

Mamshit (Memphis) ist eine, in der Region Negev gelegene, Siedlung aus dem 1. Jahrhundert 

v.Chr. Von den Nabatäern erbaut, war sie eine wichtige Handelsstation auf der 

Weihrauchstraße zwischen Petra und Gaza. Mit etwa 4 ha Größe war sie die kleinste Siedlung 

in der Negevwüste und man geht von einer Einwohnerzahl von etwa 1.000 Menschen aus. Die 

meisten der Privathäuser stammen aus der Zeit um circa 100-200 n.Chr. 

Während der Besetzung durch die Römer ging der Handelsstatus der Stadt stetig zurück und 

Mamshit machte sich fortwährend einen Namen mit der Pferdezucht. Am Ende der 

byzantinischen Zeit, um 614 n.Chr., wurde Mamshit verlassen und besteht heute nur noch als 

Ruine. 

 

Abbildung 30: Kopie von einem der gefundenen Goldringe 



1936 richteten die Briten hier eine Polizeistation für ihre Wüstenpatroullien ein. 

Seit 2005 gehört Mamshit zum UNESCO Weltkulturerbe. Sie ist die am besten erhaltene Stadt 

in der Wüste Negev. 

Ein Wasserreservoir mit 540 m³ Inhalt liegt nahe der ehemaligen Stadtmauer. Das Reservoir 

wurde durch Regenwasser über einen Kanal außerhalb der Stadt gefüllt (Abb.31). 

 

Abbildung 31: Wasserreservoir und Badehaus in Mamshit 

Direkt neben dem Wasserreservoir gelegen und durch einen Kanal damit verbunden, wurde 

ein Badehaus aus byzantinischer Zeit errichtet. Dies besteht aus einem Ankleideraum, einem 

heißen, einem warmen und einem Ofenraum zum Heizen der Anlage. Die Tonrohre, durch die 

der heiße Rauch verteilt wurde, sind noch immer zu sehen. 

Des Weiteren liegt nahe dem Wasserreservoir das „Nabatu Haus“. Der Name geht auf die 

vielen nabatäischen Besonderheiten, wie zum Beispiel Fresken griechischer Mythologie, 

zurück. Es ist mit 2.000 m² das größte Anwesen der Stadt. Es sind Innenhöfe und Treppen zu 

sehen, die darauf schließen lassen, dass es noch weitere Stockwerke gegeben haben muss. Ein 

an den großen Hof angeschlossener Stall lässt die Vermutung zu, dass in diesem Haus 

wohlhabende Leute gelebt haben müssen. Ein Münzfund von etwa 10.500 Silbermünzen 

unterhalb einer der Treppen unterstreicht diese Vermutung eindrucksvoll. 

Die Stadt besitzt zwei Kirchen, die Östliche und die Westliche Kirche.  



 

Die Östliche Kirche – auch als Kirche der Märtyrer bezeichnet – gehört zu einem 

Klosterkomplex. Eine Treppe führt zu einem Atrium, das über einer Zisterne erbaut wurde 

(Abb. 32). Dieses Atrium bildet den Vorhof einer Basilika. Der Boden der Basilika ist durch ein 

großes Mosaik, das neben Kreuzen auch geometrische Formen beinhaltet, geprägt.  

 

Abbildung 32: Zisterne unter dem Atrium der Östlichen Kirche 

 

Nahe dem Chorgestühl wurden Behältnisse für Knochen von Märtyrern gefunden, weshalb die 

Kirche auch als Kirche der Märtyrer bezeichnet wird.  

In der Westlichen Kirche findet man das am besten erhaltene Mosaik in der Negevwüste, das 

zwei Pfauen, einige weitere Vögel und geometrische Formen sowie zwei Inschriften beinhaltet 

(Abb. 33). Die Inschriften besagen: „Gott, schütze deinen Diener Nilus, Jesusliebenden, der 

dieses Gebäude gründete. Erhalte ihn und seinen Haushalt.“ Auf diese Inschriften geht auch 

der weitere Name der Kirche „Church of St. Nilus“ zurück. 



 

Abbildung 33: Kirchenboden mit Mosaik, Westliche Kirche 

Die nabatäischen Behausungen beinhalten Ställe zur Pferdezucht. 

Der Turm der Stadt hatte ursprünglich drei Stockwerke, von denen noch zwei erhalten sind. 

Die Steinbögen im Erdgeschoss sind, da sie kein Holz nutzen, untypisch für die nabatäische 

Bauweise. 

Ein weiteres Wohnhaus mit ursprünglich zwei Stockwerken befindet sich neben dem Turm. 

Man kann noch das Wasserbecken mit Kuppel im Zentrum des Hauses erkennen. 

Von den ursprünglich drei Dämmen im nahegelegenen Fluss, die zur Wasserversorgung der 

Stadt am Mamshit-Fluss erbaut wurden, kann nur noch der untere besichtigt werden (Abb. 

34). Er wurde während des britischen Mandates restauriert; ein weiterer wurde ein Stück 

flussabwärts errichtet. Der Damm, dessen Stauraum verlandet ist, konnte bis zu 15.000 m³ 

Wasser speichern. 

Eine Wasserleitung kann am gegenüberliegenden Berghang immer noch ausgemacht werden. 



 

Abbildung 34: Einer der Dämme zur Wasserversorgung von Mamshit 

Avdat 

 

Wie Mamshit, ist auch Avdat eine Station (Nummer 62) entlang der Weihrauchstraße. Ihr 

Name lässt sich auf einen dort begrabenen Herrscher zurückführen, dessen Grab noch nicht 

gefunden wurde. 

Gegründet durch die Nabatäer im 3. Jahrhundert v.Chr. kam Avdat zwei Jahrhunderte später 

unter König Oboda II zu erster Größe. Tempel, Wohnhäuser sowie eine Töpferei gehen auf 

diese Zeit zurück.  

Die Entwicklung von Avdat setzte sich weiter fort, bis circa 106 n.Chr. die Römer das Land 

annektierten. Ab diesem Zeitpunkt gehörte Avdat zur Verteidigungslinie des römischen 

Reiches. 

Die Hochzeit aber erlebte Avdat während der byzantinischen Periode von etwa 400 - 630 

n.Chr. Viele Kirchen und weitere Gebäude wurden gebaut und die landwirtschaftliche Fläche 

weiter vergrößert. Höhlen wurden als Lagerräume verwendet und Zisternen zur 

Wasserspeicherung in den Stein geschlagen. 

Seit 2005 gehört Avdat zum UNESCO-Weltkulturerbe. 2009 wurden viele Artefakte von 

Beduinen zerstört, seitdem restauriert und teilweise durch Replikate ersetzt. 

Am Eingang zur Stadt befindet sich ein 294 n.Chr. erbauter römischer Aussichtsturm mit gut 

erhaltenen Steinbögen. Von der Aussichtsplattform sieht man das umgebende Land, das 

byzantinische Quartier, die Festung sowie das Kirchengelände. 



Das byzantinische Quartier besteht aus einer Straße mit Behausungen auf beiden Seiten. Ein 

Kanalsystem mit Zisternen ist an die Straße angeschlossen. 

Eine von insgesamt fünf Weinpressen liegt nahe dem byzantinischen Quartier. Ein kleiner 

Kanal leitete den Rebensaft in ein Sammelbecken, wo er in Gefäße abgefüllt wurde und in 

Höhlen gelagert, zu Wein fermentierte. Die große Anzahl an Weinpressen lässt auf einen 

wichtigen landwirtschaftlichen Status Avdats schließen. 

Die Festung im Zentrum der Stadt wurde in der byzantinischen Zeit gebaut, um den 

Einwohnern im Falle von Gefahr, Schutz zu bieten (Abb. 35). Sie hat eine Fläche von etwa 2.700 

m² und steht auf einer Zisterne, welche über Kanäle gefüllt wurde. Im Norden befindet sich 

eine Kapelle. 

 

Abbildung 35: Die Akropolis 

 

Einige Inschriften nahe der Akropolis sprechen von Tempeln sowohl aus nabatäischer als auch 

aus römischer und griechischer Zeit auf dem zentralen Kirchplatz. Des Weiteren gibt es zwei 

Kirchen, die Südliche und die Nördliche. 

Die Südliche Kirche kann man auf Grund von Räumen, die die Kirche umgeben, einem Kloster 

zuschreiben. Dort wurden auch einige Gräber gefunden. Das älteste ist das Grab des heiligen 

Theodoros, der der Kirche auch den Namen St.Theodoros gab (Abb.36).  



 

Abbildung 36: Südliche Kirche 

 

Die Nördliche Kirche ist die ältere der beiden Kirchen und wurde aus wiederverwerteten 

Steinen aus der Nabatäerzeit erbaut. Neben der Kirche findet man ein großes Taufbecken in 

kreuzform. 

Im Norden der Stadt befindet sich eine Aussichtsplattform mit Blick über das Umland und das 

sich im Tal befindende Badehaus. 

Im unmittelbaren Umfeld der Stadt gibt es hunderte Höhlen, die zur Lagerung von 

landwirtschaftlichen Produkten dienten. Diese Höhlen werden auch als „Stadt der Höhlen“ 

bezeichnet. 

Im Tal befindet sich ein sehr gut erhaltenes Badehaus (Abb. 37) aus der byzantinischen Zeit 

(ca. 400 n.Chr.) mit einem etwa 70 m tiefen Brunnen zur Wasserförderung und einem Pool 

mit Leitung ins Badehaus. Das Badehaus besteht aus zwei heißen, einem kalten und einem 

warmen Raum, einigen Öfen und einem Umkleideraum. Ungewöhnlich an diesem Badehaus 

ist das außerhalb des Haupthauses gelegene Heizungssystem zum Erwärmen des Wassers. 



 

Abbildung 37: Badehaus in Avdat am Fuß der Festung 

 

Die Nabatäer leiteten zur Bewässerung Wasser aus den nahegelegenen Hügeln ins Taltiefste, 

um dort Landwirtschaft betreiben zu können.  

In den 1950er Jahren ertüchtigte der deutschstämmige Michael Evenari eine Modellfarm nahe 

Avdat. Mit dieser Farm wollte er die Wassersammelsysteme der antiken Landwirtschaft in der 

Negev rekonstruieren. 

Er bewies, dass die Nutzung der Sturzwasserlandwirtschaft („Rainwater harvesting“)  für 

antike Städte in der Negev möglich war. Hierbei handelt es sich um eine Möglichkeit, Felder 

mit ablaufendem Regenwasser zu versorgen. Er entwickelte diese antiken Systeme weiter und 

entwarf verschiedene Verfahren für verschiedene Geländeformen, die auch heute wieder in 

der Negev zur Bewässerung angewandt werden (Abb. 38). 



 

Abbildung 38: Modellfarm zur Sturzwasserlandwirtschaft (Rainwater harvesting) nach M. Evenari 

 

Shivta 
 

Es wird angenommen, dass Shivta im 1.Jahrhundert v.Chr. von den Nabatäern als Station 

entlang der Gewürzroute gegründet wurde. Diese Annahme wurde aber nicht abschließend 

geklärt. 

Die meisten Gebäude Shivtas stammen aus der byzantinischen Zeit um etwa 400 – 500 n.Chr. 

als das Christentum in der Negevwüste verbreitet wurde und die Region durch stabile Grenzen 

zu einer Hochzeit kam. In dieser Zeit konvertierten viele Nabatäer zum Christentum, wurden 

sesshaft und betrieben Landwirtschaft. So entstanden Farmen und Siedlungen; zu dieser Zeit 

zählte Shivta etwa 2.000 Einwohner. 

Shivta wird danach noch in einigen Büchern sowie Steuerbriefen genannt. 

Nach der muslimischen Eroberung des Landes um 700 n. Chr. bestand Shivta noch etwa 200 

Jahre bis es um 900 n. Chr. verlassen wurde. 

2005 wurde Shivta in das UNESCO-Weltkulturerbe aufgenommen. 

Shivta hat keine natürlichen Quellen und doch zählt die Stadt mit ehemals etwa 2.000 

Einwohnern, 9 ha Fläche und 57 Zisternen sowie 170 Häusern mit einer mittlernen Fläche von 

360 m², zu einer der beeindruckendsten antiken Siedlungen der Negev. Dies war möglich, da 

die Einwohner Regenwasser von den Dachflächen sammelten und durch Sturzwassergräben 

Wasser in die Stadt transportierten und dort in den Zisternen speicherten.  



Die Stadt besaß keine Stadtmauern und Verteidigungsbauten sondern schützte sich durch 

ihre äußeren Häuser, die wie eine Mauer um die Stadt errichtet wurden. Die Straßen, die aus 

der Stadt hinaus führten, dienten als Stadttore. 

Das als „Poolhaus“ bezeichnete Haus (nahe den öffentlichen Pools) zeigt den 

fortschrittlichen Baustil Shivtas. So wurde das Haus aus zwei Arten von Steinen gebaut. Den 

harten Kalksteinen als Fundament und den weichen, gut isolierenden, Kalksteinen als 

Oberbau (Abb. 39). 

 

Abbildung 39:  Pools Square mit Südlicher Kirche 

 

Der Pools Square gleich neben dem „Poolhaus“ wird fast komplett von zwei öffentlichen 

Pools, mit etwa 2.035 m³ Inhalt, eingenommen. Diese Pools wurden über die von Nord-Ost 

in die Stadt kommende Leitung befüllt. Ein Wasserverteilungssystem zur Steuerung der 

Befüllung der Pools ist einmalig (Abb. 40). Wie einer Inschrift entnommen werden kann, 

wurden die Pools jeden Oktober von wechselnden Einwohnern gesäubert. 



 

Abbildung 40: Antiker Wasserverteiler 

Östlich des Pools Square befindet sich die Südliche Kirche. Sie besitzt kein Atrium, was  auf 

die Pools und dem daraus resultierendem Platzmangel zurückzuführen ist. Die Kirche wurde 

in Basilika Form mit einem Taufbecken und einigen Nischen für Relikte gebaut. 

Direkt nördlich der Südlichen Kirche befindet sich eine Moschee. Es ist ersichtlich, dass beim 

Bau der Moschee auf den Erhalt des Taufraumes der Südlichen Kirche achtgegeben wurde. 

Dies lässt den Schluss zu, dass die Kirche und die Moschee gleichzeitig in Betrieb waren. Dies 

beweist den Fortbestand Shivtas nach Eroberung durch die Muslime bis etwa 900 n.Chr. 

Das Gouverneurs Haus Richtung Norden ist ein Privathaus. Auf Grund der örtlichen 

Gegebenheiten muss es drei Stockwerke und einen 21 m hohen Turm gehabt haben. 

Der nördliche Platz diente als Treffpunkt aller sozialen sowie ökonomischen Belange und war 

der Hauptplatz der Stadt. 

Die Nördliche Kirche, am nördlichen Ende der Stadt, ist die größte Kirche der Siedlung (Abb. 

41). Sie wurde in Basilika Form gebaut; ihre Mauern waren 10 m hoch. Sie beinhaltete ein 

Kloster. Teile der Kirchenmauern waren in Marmor verkleidet. Ein bronzener Kronleuchter 

wurde gefunden; es wurden auch ein Taufraum und ein Friedhof für Kleriker entdeckt. 



 

Abbildung 41: Nördliche Kirche 

Circa 800 m nördlich von Shivta befindet sich ein kleiner Obstgarten mit Johannisbrot, 

Feigen, Trauben, Oliven und Granatäpfeln (Abb. 42), der über einen antiken Weg erreicht 

werden kann. Er ist ein lebendiges Beispiel dafür, wie durch „Rainwater Harvesting“ 

Landwirtschaft in der Wüste möglich gemacht wurde und auch noch wird.  

 

Abbildung 42: Teile des Obstgartens 

Der Garten wurde von Michael Evenari in den 1950er Jahren auf den Überresten einer 

antiken Farm errichtet. Er wird ausschließlich durch zu ihm geleitetes Regenwasser 

bewässert.  



Mittwoch, der 12.03.2014 
 

Am 12.03.2014 fuhren wir zunächst nach Hatzerim, einer Kommune westlich von Be’er Sheva, 

um die dort gelegene Firma Netafim zu besichtigen, dem Weltmarktführer als Hersteller für 

Tropfer und Mikrosprinkler3 und danach weiter in den Tel Be’er Sheva National Park, wo die 

Ruinen einer Stadt und dessen riesiger unterirdischer Wasserspeicher zu betrachten waren.  

 

Der letzte Programmpunkt des Tages war der Besuch des Tel Maresha - Bet Guvrin National 

Parks. Dieser beeindruckte durch seine Glockenhöhlen und dem unterirdisch verzweigtem 

Gängesystem, das von den Menschen früherer Jahrtausende durch eine dünne 

Gesteinsschicht durch den Fels getrieben wurde, wodurch Grabhöhlen, Lagerräume, 

Verstecke und Taubenschläge entstanden sind.  

 

Abschließend endete die Fahrt im Prima Park Hotel in Jerusalem in welchem wir nach einem 

Vortrag von Dr. Yuval Gadot, einem Dozent des Instituts für Archäologie der Universität von 

Tel-Aviv, die Nacht verbracht haben. 

 

Netafim  
 

Den Anfang dieses Exkursionstages stellte die 

Besichtigung der Firma Netafim dar, welche wir 

nach einer kurzen Busreise in Hatzerim erreicht 

hatten. Hatzerim ist ein Kibbuz (hebräisch בּיִק  :ץוּ

„Kommune“) westlich von Be’er Sheva und liegt 

in der Negevwüste im Süden Israels.  

 

Die Netafim (hebräisch נטפבּם: „große Anzahl 
von Tröpfchen“) ist der Weltmarktführer für 
Tropfer und Mikrosprinkler (Abb. 43 und 44). 
 
Die Tröpfchenbewässerung ist eine 

Ressourcenschonende Bewässerungstechnik, 

bei der an Schläuchen in regelmäßigen 

Abständen Auslässe (Löcher) angebracht sind, 

über die eine  exakte Wassermenge 

(tröpfchenweise meist 2–4 l/h) abgegeben 

werden kann.  

                                                           
3 http://www.netafim.de/our-essence  

Abbildung 43: Logo der Firma Netafim 

Abbildung 44: Hauptsitz von Netafim in Hatzerim 

http://www.netafim.de/our-essence


Der  Konzern, dessen Produkte in 150 Ländern weltweit zum Einsatz kommen und insgesamt 

3.000 Mitarbeiter in 11 Produktionsstätten beschäftigt,  ist Gemeinsames Eigentum der 

Gemeinden Hatzerim, Magal und Yiftah und der Privatinvestoren Markstone Capital und 

Tenne. Insgesamt machte das Unternehmen 2010 ca. 750 Mio. € Umsatz, Tendenz steigend, 

da in Folge der Ressourcenknappheit die Nachfrage aus den Schwellenländer für diese 

Bewässerungsart stark gestiegen ist.  

 

Nach einer kurzen Begrüßung in der Eingangshalle hörte die Gruppe zunächst in dem 

Präsentationssaal einen Vortrag über „Dripper´s structure– How does it effect the drippers 

quality?“ (Abb. 45).  

 

Wie der Name der Präsentation aussagt, behandelte diese die einzelnen Bauteile eines 

Tropfers; dabei wurde erläutert, inwieweit  das  Filtersystem, das Druckausgleichsystem und 

die verbindende Elemente Einfluss auf die Leistungsfähigkeit des Wasserauslasses haben.   

 

Nach der Präsentation wurde ein Einblick in die Produktionsanlagen von Netafim gewährt. 

Verständlicherweise waren während der Besichtigung der Anlagen und der einzelnen 

Produktions- und Herstellungsprozesse keine Fotos erlaubt. 

 

 

 

 

Abbildung 45: Gruppe beim Vortrag: „Dripper´s structure– How does it effect the drippers quality?“ 



 

Tel Be’er Sheva National Park  

 

Im Be‘er Sheva National Park sind die Ruinen einer alten unter dem Israelitischen Königreich 

geleiteten Stadt zu sehen.  Der Park, der 1986 gegründet wurde und sich östlich der Stadt 

Be‘er Sheva befindet, liegt in unmittelbarer Nähe der Ortschaften Omer und Tel Sheva. 

Die historische Siedlung liegt auf einer Terrainwelle auf 307 mNN und dabei 20 m über dem 

Umland. Insgesamt umfasst das Gebiet ein Areal von mehr als 180 Dunam4 (ca. 44,5 Acre ≅ 

180.000 m2).  

Archäologen haben etwa zwei Drittel der Stadt aus biblischer Zeit ausgegraben, welche auf 

die frühe Periode Israels (10. Jhdt. v. Chr.) datiert wurde (Abb. 46). Ferner haben die 

Ausgrabungen ergeben, dass die Stadt in mehreren Phasen der Zeitgeschichte erbaut wurde; 

so stammt z.B. das Badehaus und einige Schwimmbecken aus der frühen Herodianischen 

Epoche, aus dem 1. Jhdt. v. Chr. und dem 1. Jhdt. n. Chr., während die Wohnhäuser und die 

Eingangstore der Stadt, im 9. Jhdt. v. Chr. entstanden sind, also somit der Israelitischen 

Eisenzeit zugeordnet werden können.  Aufgrund dessen ist dieser Ort von großer Wichtigkeit 

für Studien zur Städteplanung in biblischer Zeit und für die biblische Geschichte. Der 

außergewöhnliche Wert von weltweiter Bedeutung veranlasste die UNESCO im Jahre 2005 

dazu, diese historische Stätte zum Weltkulturerbe zu ernennen. 

 

Abbildung 46: Gesamtübersicht von Tel Beer Sheva  

 

                                                           
4 Dunam: Das Dunam ist ein gängiges Flächenmaß aus Vorderasien. Das metrische Dunam entspricht 1000 m2 



Ganz in der Nähe der damaligen Siedlung befinden sich zwei Flüsse, der Be’er Sheva Fluss, der 

in den Hebronfluss mündet. Diese waren für die Versorgung der Stadt mit Frischwasser von 

großer Bedeutung. Das minutiös geplante Wassersystem dieser Stadt am Rande der Wildnis 

veranschaulichte eindrucksvoll die schon zu damaliger Zeit vorhandenen Fachkenntnisse der 

Ingenieurkunst auf beeindruckende Weise.  

 

Abbildung 47: 70 Meter tief reichender Brunnen vor den Stadtmauern Tel Be‘er Sheva 

 

Ein 70 m tief reichender Brunnen, der tiefste im 

gesamten Gebiet des Negev mit einem Durchmesser 

von 1,80 m, wurde außerhalb der Stadtmauern 

gefunden (Abb. 47). Der Brunnen liegt im 

südwestlichen Teil der Stadt an das Eingangstor 

angrenzend. Durch seine Dimensionen wurde ein 

ganzjähriges Wasserdargebot für die Stadt 

ermöglicht. Errichtet wurde dieser wahrscheinlich 

im 12. -11. Jhdt. v. Chr. Die Lage des Brunnens zeigt 

Abbildung 48.  

 

 Abbildung 48:  Lage des Brunnens  



Ein riesiger unterirdischer Wasserspeicher befand 

sich im nordöstlichen Teil der Stadt (Abb. 49), 

dessen Aufgabe es war, Hochwasser aus dem 

Hebron und Überschuss von Regenwasser zu 

speichern, um zu Zeiten der Belagerung  die Stadt 

mit genügend Wasser versorgen zu können.  

 

Als der Wasserspiegel des Speichers jedoch geringer 

als der im Tal wurde, hat man damit begonnen, 

einen Schaft zu errichten, um den 

Grundwasserstand zu erreichen (Abb. 50 und 51).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 49: Lage des 
Wasserversorgungssystems 

Abbildung 50: 17m tiefe Steintreppe an der Seite des Schafts 



Eine steile Steintreppe, die den Besuchern Zugang zu dem unterirdischen Versorgungstrakt 

ermöglicht, befindet sich an der Seite des Schafts.  

 

Durch eine gut 

beleuchtete Holztreppe konnte das antike Wasserversorgungssystem erkundet werden. 

Dieses ist im 9. Jhdt. v. Chr. entstanden und wurde im 8. Jhdt. v. Chr. erneuert, somit kann es 

der Israelitischen Eisenzeit zugeordnet werden.  

 

Das Wasserversorgungssystem war als ein fester 

Bestandteil der Festung in der Stadt integriert 

gewesen und gewährleistete, dass die 

Bewohner auch zu Zeiten der Belagerung 

Zugang zu Wasser hatten (Abb. 52). Das 

Reservoir selbst wurde in den Kalkstein gehauen 

und in fünf Kammern aufgeteilt. Eine Zuleitung 

sorgte für zufließendes Wasser aus dem Hebron 

(Abb. 53).  

Abbildung 52: Schnitt durch das System 

Abbildung 51: Eingang ins Speichersystem 



Ebenso befanden sich Zuleitungen an der Seite des Schafts, welche Regenwasser in den 

Wasserspeicher eingespeist haben (Abb. 54).  

 

Abbildung 53: Zuleitung aus dem Hebron 



Gegen Ende der hellenistischen Periode, welche die geschichtliche Epoche vom 

Regierungsantritt Alexander des Großen von 336 v. Chr. bis zur Einverleibung des 

ptolemäischen Ägyptens, des letzten hellenistischen Großreiches, in das Römische Reich 30 v. 

Chr. bezeichnet, stürzte die Zuleitung aus dem Hebron wegen eines Erdbebens ein.  

In den Speicherkammern (Abb. 55) ist gut zu sehen, dass deren Oberseiten aus Kalkstein 

bestehen und die unteren Wandseiten mit Gips verputzt wurden. 

  

Abbildung 54: An der Seite des Schafts installierte Wasserzuleitungen 

Abbildungen 55: Speicherkammern  



Durch den Ausgangstunnel gelang die Gruppe wieder an das Tageslicht (Abb. 56).  
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Tel Maresha Bet Guvrin  
 

Anschließend besichtigten wir Tel Maresha - Bet Guvrin, einen weiteren Nationalpark, welcher 

im Süddistrikt Israels, nicht unweit von der Stadt Kiryat, gelegen ist. Über die „alte Straße“, die 

von Askalon bis nach Jerusalem führt, ging es Richtung West Jordanland. Der Park umfasst 

eine Fläche von insgesamt 5 km2. Innerhalb dieses Gebiets liegen die Reste der beiden antiken 

Städte Eleutheropolis (Bet Guvrin) und Marissa (Maresha). Bekannt ist der Nationalpark 

wegen seiner zahlreichen Höhlen, die von Besuchern betreten werden können. 

Abbildung 56: Ausgang aus dem Wasserversorgungssystems 



Die antike Besiedlung dieser Gegend geht bis in das 6. Jhdt. v. Chr. zurück. Die Überreste der 

Siedlungen (Abb. 57), die sich innerhalb des Nationalparks befinden, zeugen davon, dass sich 

hier die edomitische5 Hauptstadt Maresha befunden hat. Die historische Stadt Maresha, die  

während der Israelitischen Periode gegründet wurde, hatte ihren Fortbestand bis in die späte 

Hellenische Zeitepoche (332. v. Chr. – 63. v. Chr.). Die Stadt selbst befand sich auf einem hohen 

Berg, wodurch Sie ihren Namen „Maresha“ erhielt, dem hebräischen Wort für „Kopf“.  

Die Stadt Bet Guvrin, (dt.: „Das Haus der starken Männer“), die nach der Zerstörung von 

Maresha an Bedeutung gewann, existierte bis in die späte byzantinische Epoche (395 n. Chr. 

– 642 n. Chr.) Während der muslimischen Periode (1291 – 1516) war die Stadt als „Beit Jubrin“ 

und zu Zeiten der Kreuzritter unter „Jiblin“ (1099 – 1291) bekannt.   

 

 

 

                                                           
5 Der Name Edom (hebr. אדום) bezeichnet sowohl einen Stammesverband, der seit der späten Eisenzeit östlich 
der Jordansenke siedelte, als auch das von diesem bewohnte Land selbst. Zusammen mit den Aramäern, 
Midianitern, Israeliten und Joktanitern werden die in der Bibel erwähnten Edomiter zu den Hebräern gerechnet. 
Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Edom  

Abbildung 57: Ruine in Tel Maresha – Bet Guvrin 

http://de.wikipedia.org/wiki/Edom

